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Den Hütern des Lichts und Bewahrern des Steins …










DAS SIEGEL VON 1648


Der Geruch von verbranntem Talg und altem Pergament hing schwer in den historischen Räumen der alten gräflichen Schlossbibliothek von Laubach.


Draußen im Land, jenseits der dicken Schlossmauern, feierte man in ganz Europa gerade voller Euphorie das Ende des schrecklichen und todbringenden großen Krieges, doch hier drinnen in der Bibliothek herrschte eine Stille, die höher und bedeutsamer war als jeder moderne Friedensvertrag auf Papier.


Der Dreißigjährige Krieg hatte die Erde Europas mit Blut gesättigt, doch in der geheimnisvollen Stille der alten Laubacher Schlossbibliothek vollzog sich gerade eine Arbeit, die weit über die engen und menschengemachten Grenzen von Nationen, Konfessionen und Religionen hinausging.


Graf Friedrich zu Solms-Laubach saß hier nicht als Repräsentant und Mitglied eines sehr alten Adelsgeschlechtes an einem schweren Eichentisch. Sein Blick war voller Konzentration auf eine Karte auf dem Tisch gerichtet, doch seine Finger strichen sanft über den Basaltstein der schweren Tischplatte, so, als könne er das ferne Pulsieren des Planetenkerns erspüren.


Ihm gegenüber, im Schatten des Kerzenscheins, stand Rabbiner Menachem. Er war mehr als nur ein irgendein Gelehrter der Heiligen Schriften aus Lindau. In seinen Augen flackerte ein Licht, das nicht von den Kerzen stammte – es war vielmehr das Leuchten von Sphären, die weit über das Irdische hinausgingen.


„Die Menschen glauben fest daran, dass der Frieden mit Tinte und Wachs auf Papier geschrieben und einfach besiegelt werden könnte. Doch es wird immer nur ein vorübergehender Zustand sein, der sich auch schnell wieder in eine andere Richtung verändern kann“, sagte Mena-chem leise.


Er legte einen ganz besonderen Lapislazuli in die Mitte der Karte. Es war ein tiefblauer Stein, so dunkelblau wie der Bodensee oder die tosende Nordsee in einer stürmischen Nacht, und vollständig durchzogen von goldenen Adern, die wie Blitze in seinem Inneren gefroren waren.


„Ein Lapislazuli aus den fernen Gefilden der wahren Heimat“, sagte der Rabbi zu Friedrich. „Er wurde in Gebet und Versenkung auf diesen neunten Grad gestimmt. Er ist das blaue Auge, das die beiden Meere gleichzeitig sieht und miteinander verbindet.“


Friedrich lächelte und nahm den Stein in die Hand, und er spürte sofort ein feines Vibrieren, ein Summen, das durch seinen Körper bis in das tiefe Fundament des Schlosses zu dringen schien.


Menachem fuhr fort: „Und die Menschen spüren nicht, dass die ganze Erde aus dem Takt geraten ist, und das nicht erst seit einigen Jahrzehnten. Die Saiten sind schlaff geworden, Friedrich. Wenn wir sie nicht jetzt neu spannen, wird diese Welt ihre Verbindung zum Ursprung vollends verlieren.“


Friedrich nickte zustimmend. In genau diesem Moment hob sich zum ersten Mal langsam die Maske seiner sterblichen Identität. Er erinnerte sich an seine Mission als Energetisierer, und er fühlte die Schwere seines Auftrags, die Energie des Kosmos in das grobe Gestein der hessischen Erde zu leiten.


Der Herbstwind rüttelte an den alten bleiverglasten Fenstern des Laubacher Schlosses, doch im Inneren der Bibliothek war die Luft so still, dass man das Abbrennen der Kerzendochte hören konnte. Graf Friedrich und Rabbi Menachem saßen konzentriert über der großen Karte, deren Ränder bereits von unzähligen Berechnungen und Anmerkungen gezeichnet waren.


„Es ist bewiesen, Friedrich“, sagte Menachem leise und legte seine Feder beiseite: „Die Mathematik der Menschen reicht bei Weitem nicht aus. Wenn ich die Sterne nach Ptolemäus berechne, verfehlen wir die Mitte um Meilen, erst wenn ich die Systematik und Gematrie der heiligen Kabbalah nutze, dann erzittern diese Linien.“


Friedrich blickte auf. Das Licht der Kerzen spiegelte sich in seinen Augen, doch für einen Moment sah Menachem darin nicht das vertraute Grau des Adels, sondern ein tiefes, tektonisches Gold. „Vielleicht“, erwiderte Friedrich, und seine Stimme klang tiefer als gewöhnlich, „müssen wir endgültig damit aufhören, wie Menschen zu rechnen und wie Menschen zu denken.“


In diesem Moment berührten beide gleichzeitig den Lapislazuli, der noch immer inmitten des Tisches auf der großen Karte lag.


Und was dann geschah, entzog sich jeder irdischen Chronik: Der Stein gab keinen Glanz mehr ab – er verschlang vielmehr das Licht im Raum. In der plötzlichen Schwärze sahen die beiden nicht mehr die Bücherregale oder die schweren Eichenmöbel, sondern schauten auf den Ursprung des Kosmos.


Menachem sah ein System aus blauem Licht und reinem Klang, Äonen entfernt von diesem staubigen Planeten. Er erinnerte sich ganz genau an den Moment seines Abstiegs, an das Versprechen, die Harmonie des Universums in die dichte und schwere Materie der Erde zu tragen. Er war so viel mehr als nur ein jüdischer Gelehrter aus Lindau am Bodensee, er war in Wahrheit ein Navigator des Lichts, dessen Seele die Schwingung der Neun in sich trug.


Friedrich hingegen erspürte intensiv die Anziehungskraft der Erde, aber nicht als adeliger Landbesitzer, sondern als Teil dieses Planeten selbst. Er sah die feurigen Ströme in ihrem Inneren, die kristallinen Gitter des Gesteins und die uralten Wurzeln, die wie Nervenbahnen durch den Kontinent verliefen. Er erkannte, dass er aus einer Sphäre stammte, auf der Bewusstsein und Materie eins waren. Er war der Anker, geschickt, um der flüchtigen Sternenenergie einen physischen Körper zu geben.


Als die Vision verblasste und das Kerzenlicht flackernd zurückkehrte, sahen sie einander an. Das Schweigen zwischen ihnen war nun das Schweigen zweier Reisender, die sich in einem fernen Exil endgültig gefunden und wiedererkannt hatten.


„Wir haben die Neun gewählt“, erwiderte Friedrich, und seine Stimme klang wie reibendes Gestein. „Vom Hafenturm im Süden bis zum roten Felsen im Norden werden wir die geistige Achse in die feste Materie einbrennen, das war schon immer unser eigentlicher Auftrag in dieser Welt.“


„Ja, mein Freund, es ist die Neun, die als Zahl alles zu ihrem Ursprung zurückführt!“ Menachem lächelte zufrieden, und noch einmal berührten sie beide den Stein, und ein elektrisches Blau durchzuckte den ganzen Raum, für den Augenblick eines Herzschlags blieb die Zeit stehen, und um sie herum verschwamm die ganze Bibliothek.


An ihrer Stelle erschien die Vision ihrer wahren Heimat: ein Ort aus Licht und Geometrie, Äonen von der Erde entfernt. Sie waren keine Fremden mehr, die sich zufällig in der Mitte Hessens getroffen hatten – sie waren eine feste Einheit, entsandt, um das Auge zwischen den Meeren zu öffnen und zu manifestieren.


„In saecula saeculorum praedestinatum“, schrieb Friedrich mit einer Feder, die eine Spur aus blauem Licht auf dem Pergament hinterließ. „Für alle Ewigkeit vorherbestimmt. Und so legen wir jetzt die Saat in die Erde. Und wenn die Zeit einst reif ist, dann werden wir wieder erwachen, um die Ernte zu schützen, so, wie wir bereits vor langer Zeit die nördlichen und südlichen Fundamente miteinander gelegt haben.“


Friedrich schaute noch einmal auf die Karte, die er in jahrelanger und geheimer Korrespondenz mit den Gelehrten seines Vertrauens vervollständigt und von einem seiner Eingeweihten, Erdmann, hatte zeichnen lassen. Eine blaue Linie, so konnte man es deutlich sehen, durchschnitt das ganze Land von den Alpen im Süden bis zum ewigen Eis des Nordens – sauber, unerbittlich und wahr.


„Es ist vollbracht, mein lieber Menachem“, flüsterte Friedrich, ohne dabei aufzublicken.“ „Ja, die Messungen sind jetzt perfekt, und sie stimmen absolut mit dem überein, was schon die Eingeweihten der Antike wussten, als sie die ganze Erde mit einem gedachten Gitternetz überzogen haben, so perfekt wie die Darstellung hier auf dem Papier, mein lieber Freund. Aber eine Linie ohne einen Anker ist nur ein Gedanke im Wind. Sie braucht auf jeden Fall auch noch ein schlagendes Herz.“


„Und wer wird es nun so lange hüten?“, fragte Friedrich nachdenklich. „Wer bewahrt und weiß um diese Mitte, wenn unsere Körper hier wieder zu Staub und Asche geworden und unsere Seelenfunken ins ewige Licht heimgekehrt sind?“


Menachem trat an das kleine Fenster des Raumes und blickte in Richtung Nord-Ost, dorthin, wo irgendwo zwischen den noch sanften Hügeln des Vogelsbergs das kleine Dorf Ad Quercus im Dunkeln verborgen lag.


„Dort oben, im Lande der Freiherrn zu Eysenbach, wo sich die Mitte befindet und seit vielen Jahrtausenden die Eichen die Erde festhalten, wird es eine lichtvolle Seele geben, die das Blau und ihre Bedeutung erkennen wird, wenn es nötig sein sollte. Sie ist die Hüterin des Auges, und sie wird niemals nach Macht streben, sondern immer nach Symmetrie und Einheit.


Solange sie den ersten Teil des verborgenen Steins bewacht, und ihre Augen die Farbe des Wassers bewahren, wird diese Achse nicht brechen. Und solange der zweite Teil hier in diesen Schlossmauern geschützt liegt, verbunden mit der Karte und unseren Aufzeichnungen, ist die energetische Verbindung intakt. Denn dieser Stein ist das blaue Auge zwischen den Meeren. Wer ihn einst wieder zusammenfügt, wird niemals mehr nur die Oberfläche der Welt sehen, sondern mit den Augen des Geistes schauen.“


Friedrich blickte nun auch zum Fenster, an dem Menachem noch immer stand, und nickte zufrieden. Dann nahm er eine Feder, tauchte sie in ein Glas mit tiefroter Tinte und schrieb unter die goldene Linie auf der Karte jenen Satz, der auch viele Jahrhunderte später noch eine ganz besondere Bedeutung haben würde: „Gesehen und bestätigt. Die Mitte hält. Das Auge wird immer bewahrt sein.“


Menachem kam zurück an den Tisch und holte eine besonders geformte und mit hebräischen Schriftzeichen beschriebene Klinge aus seinem Lederbeutel. „So lass uns nun den letzten Teil unserer Arbeit hier in Angriff nehmen!“


Friedrich rollte behutsam die Karte zusammen und legte sie vorsichtig auf ein kleines Pult neben dem Tisch. Dann ergriff er den Lapislazuli und legte ihn genau in die Mitte der Basaltplatte des schweren Tisches.


„Ja, so ist es gut!“ Menachem sprach einen hebräischen Segen, und Friedrich hielt den Stein, als Menachem mit der Klinge vorsichtig, aber ganz bewusst den mittigen Schnitt tat, wie Wachs ließ sich der Stein teilen, ohne einen Splitter und mit absolut glatten und sauberen Schnittkanten. „Es ist vollbracht, wir haben das Herz geteilt, damit wir es einst, wenn die Zeit gekommen ist, wieder zusammenfügen können.“


Friedrich war erleichtert, und legte die linke Hälfte des Steins in eine kleine hölzerne Kiste, die mit rotem Samt ausgeschlagen war. Dann setzte er die rechte Hälfte des Lapislazuli in eine größere, mit Leder umspannte Zedernholzkiste, fügte die sorgfältig zusammengerollte und gesiegelte Karte und weitere Schriftstücke hinzu, die noch eine wichtige Bedeutung haben sollten. Dann schloss er feierlich den Deckel. Das Klicken des Schlosses klang in den Ohren der beiden wie ein endgültiger Urteilsspruch über die Zeit selbst.


„Wo wirst du diese Truhe verbergen? Da diese Bibliothek immer öffentlich zugänglich ist, und es irgendwann einmal vielleicht auch sehr neugierige Besucher oder übereifrige Bibliothekare geben könnte, ist gewiss - trotz aller Sicherheit - auch etwas Vorsorge angebracht!“


„Ich weiß deine Vorsicht und deinen Hinweis sehr zu schätzen, lieber Freund und Bruder, aber komm mit, dann wirst du gleich mit eigenen Augen sehen, was ich mir ausgedacht habe!“


Menachem und Friedrich verließen den Raum in der Bibliothek und gingen nebeneinander den langen Gang entlang, der zu einer anderen Abteilung führte. Friedrich öffnete leise die Tür, und Menachem hielt den Kerzenleuchter in den Raum hinein, wo Friedrich dann an einem kleineren Tisch einen weiteren Kerzenleuchter entzündete.


„Dies ist eine besondere Abteilung, die nur mit besonderer Genehmigung betreuten werden darf. Und du weißt als Meister der Heiligen göttlichen Lehren ja nur zu gut, dass man die streng geheimen Dinge am besten dadurch versteckt und verborgen hält, indem man sie offen zugänglich macht.“


Der Lindauer Rabbi lachte, ja, Friedrich hatte als sein gelehrigster Schüler sehr viel verborgenes Wissen erlangt, kein Wissen dieser Welt, sondern das Wissen eines Adepten, das aus einem einfachen Menschen schließlich einen großen Meister der Weisheit machen wird.


Friedrich ging ganz bewusst zu einem der großen alten Regale, zog drei Bücher heraus, legte sie neben sich auf einem Stuhl ab und streckte seinen linken Arm in die entstandene Lücke. „Bitte leuchte mir einmal hierher!“ Menachem ergriff einen der beiden Leuchter und hielt ihn direkt neben Friedrich. Jetzt sah er, dass Friedrich ein kleines Fach im Regal geöffnet hatte, das sonst unter dem Regalboden und den darauf stehenden Büchern verborgen blieb.


„Sehr geschickt gemacht, und die Titel der Bücher lassen nicht gerade darauf schließen, dass sie ein besonderes Geheimnis hüten. Und selbst wenn das Regal entfernt wird, muss man den Zugang darunter erst einmal finden!“


„Ganz genau!“ Graf Friedrich lächelte zufrieden, nahm die Holzkiste und ließ sie im Geheimfach verschwinden. Dann schloss er den Regalboden wieder mit der Abdeckung und stellte die drei Bücher zurück. „Möge der Ewige, gelobt sei sein heiliger Name, seinen Segen zu unserem Tun geben, und mögen seine heiligen Engel solange wachen, bis der Eingeweihte zur richtigen Zeit das Versteck entdecken wird!“ „Amen!“


Geheimnisvoll lächelnd verließen Graf Friedrich und Rabbi Menachem gemeinsam wieder diesen Raum in der Bibliothek des Laubacher Schlosses und kehrten in den ersten Raum zurück.


„Dann müssen wir morgen nur noch den anderen Teil nach Ad Quercus bringen und dort verbergen. Wie werden wir das am besten angehen?“ Menachem wirkte nachdenklich, denn es war gewiss ein großer Unterscheid, ob man eine Zedernholzkiste in einer Bibliothek versteckt oder in einem Dorf, in dem jeder Fremde sofort Misstrauen erweckt, einen Stein sicher verbergen soll.


Friedrich lächelte auch diesmal geheimnisvoll: „Du erinnerst dich doch an unseren Besuch, als wir vor einigen Jahren als Steinmetze verkleidet die kleine Kapelle des Dorfes besucht haben. Das oktogonale Taufbecken wird der ideale Ort sein, um das blaue Herz zu verbergen, sicher geschützt - und umgeben von geheiligtem Wasser.“


„Das ist ein guter Gedanke, mein lieber Freund! Aber wie bekommen wir den Stein dort sicher und unbeobachtet hinein?“


„Keine Sorge, ich habe auch dafür einen guten Plan, und, getarnt als fromme und solide Handwerker, ausgestattet mit einer besonderen Empfehlung des Laubacher Grafenhauses, die kostenlos eine Instandsetzung des alten Taufsteins vornehmen, werden wir beiden dort höchst willkommen sein, und wir können dann unser Werk, soweit es uns jetzt möglich ist, ganz in Ruhe vollenden!“










AUFTRAG IN LAUBACH


Elias hatte gerade mit seinem Auto das Münsterer Kreuz erreicht, als die Ampel auf „Rot“ umsprang. „Na, egal, jetzt kommt es auf ein paar Minuten auch nicht mehr an!“ Während er nun an dieser Ampel stand, überlegte er, wann er wohl zum letzten Mal in Laubach - und genauer gesagt - in der historischen Schlossbibliothek gewesen sein mag.


„Es könnten durchaus 30 Jahre sein, seit meinem Abitur am Kolleg war ich nicht mehr hier, und der Besuch in der Bibliothek mit dem Deutsch-LK fand noch während der Schulzeit statt. Schon ein seltsamer Zufall, dass man mich gerade jetzt von der Universität hierhin geschickt hat, um dem Gräflichen Haus und dessen Archivar beim Aufräumen, Umgestalten und digitalen Erfassen der Bestände in der Bibliothek zu helfen!“


In diesem Moment zeigte die Ampel wieder „Grün“ - und Elias fuhr los. Er war sehr gespannt, was ihm bei seiner neuen Tätigkeit in der Bibliothek so alles begegnen würde, ja, nun war er wieder zurück am Ort seiner Jugend, nachdem er viele Jahre als Geologe und Geograph im Ausland verbracht hatte, zuletzt in der Schweiz, am Bodensee, und auf der Nordseeinsel Helgoland.


Jetzt, da er die 50 schon überschritten hatte, wollte er sich wieder in aller Ruhe der Literatur und den Büchern widmen, seinem zweiten großen Interessensgebiet, und da war die Laubacher Schlossbibliothek genau der richtige Ort für ihn.


Die nächsten drei Wochen, so war der Plan, sollte er mit einigen Studenten und Mitarbeitern des Gräflichen Hauses vor Ort in einem bestimmten Abschnitt die Bestände sichten und erste digitale Erfassungen vornehmen. Und damit er nicht jeden Tag den langen Weg von und nach Gießen, und somit unnötige Fahrzeiten, auf sich nehmen musste, quartierte er sich gleich ganz in der Nähe des Schlosses ein, im traditionsreichen Hotel und Café Göbel, das direkt gegenüber des Laubacher Schlosses lag.


„Ja, das Café Göbel war schon zu meiner Schulzeit eine gute Adresse, so manches Gebäck haben wir uns dort in den Pausen besorgt oder nach Schulschluss noch in Ruhe geholt, wenn der Bus nach Lich wieder einmal länger auf sich warten ließ!“


Nachdem Elias sein Auto vor dem Haus abgestellt, sich angemeldet, das Zimmer im Obergeschoss bezogen und sein Gepäck verstaut hatte, machte er gleich einen kleinen Rundgang durch die Laubacher Altstadt, er schaute neugierig, welche besonderen Geschäfte, Restaurants und Einrichtungen es noch gab, und was sich seit seinem Weggang vor mehr als 30 Jahren so alles verändert hatte.


Enttäuscht musste Elias feststellen, dass die Veränderungen doch sehr stark waren, und dass seine Erinnerungen fast wehmütig an verflossenen und längst vergangenen Zeiten hingen, die vorüber waren - und so auch nicht wieder zurück kommen würden.


Nachdem er die Obere Langgasse hinuntergelaufen war und den Marktplatz überquert hatte, bog er rechts in die Untere Langgasse ein, wo er auf der linken Straßenseite das älteste Gasthaus Laubachs erblickte: Zur Eule. „Hey, das war damals ein kleines Café, heute ist es ein richtiges Restaurant. Es war gerade Mittagszeit, und Elias kehrte in die Eule ein, aß und trank in Ruhe, und setzte dann seinen Weg durch das Grüne Meer und die alten Gassen fort, bis er die kleine Treppe unterhalb der barocken Stadtkirche erreicht hatte, von deren Empore aus es noch immer einen direkten Gang von der Grafenloge ins Schloss gab.


Elias stieg die Stufen hoch, umrundete einmal die Kirche, bog dann nach links durch das Schlosstor ab und lief über den großen Schlosshof zum Eingang der Bibliothek, wo er bereits von einem Mitarbeiter erwartet wurde.


„Na, ganz pünktlich, wie die Maurer! Ein herzliches Willkommen in unserer gräflichen Residenzstadt! Ich bin Georg, ihr Ansprechpartner in allen Fragen rund um die Bibliothek!“


„Vielen Dank, es ist mir eine sehr große Freude, ihnen bei dem umfangreichen Projekt Unterstützung leisten zu dürfen! Mein Name ist Elias, wie sie ja sicher schon wissen!“


„Wir sind wirklich sehr glücklich, dass die Germanistische Fakultät und die Universitätsbibliothek der Liebig-Universität uns bei diesen aufwändigen Arbeiten mit Rat und Tat zur Seite stehen! Und, wie ich gelesen und gehört habe, ist ihnen Laubach ja auch nicht ganz unbekannt! Ich schlage vor, dass wir zunächst einen kleinen Rundgang durch das Gebäude machen, dann kann ich ihnen alles Weitere direkt zeigen, und das Nötige dazu gleich vor Ort erklären.“


Georg und Elias betraten den alten Trakt des Schlosses, der direkt zur Bibliothek führte. Georg schloss hinter ihnen wieder sorgfältig die Tür ab und drückte Elias den Schlüssel in die Hand. „Das ist schon einmal das wichtigste Utensil, damit können sie unabhängig von Zeit und Anderen raus und rein, aber bitte nicht verlieren, sondern macht mich der Graf einen Kopf kürzer!“


Elias lachte, und dann nahm er den Schlüssel an sich, Georg grinste, und sie stiegen die Treppen in den ersten Stock hinauf. „Und ganz wichtig: Das hier ist ein altes Gemäuer, mit Heizen ist da nicht so viel machbar! Wenn sie hier länger vor Ort sind, ziehen sie sich immer schön warm an!“
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